Mittwoch, den 12. (24.) Mai 


odzer Tageblal 


1552 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Abl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


fitr die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
fir Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Der Tod reißt ſeit der letzten Zeit empfindliche 
Lücken in die Reihen der hochgeſtellten Generale, na: 
mentlich der General-Adjutanten Seiner Majeſtät. Auf 
Namen wie Fürſt Sſuworow, Graf Stroganow, Si⸗ 
nowjew, von Alopäus, von Kaufmann, folgt jetzt der 
des Fürſten Sſemen Michalowitſch Woronzow. 

— Eine ganze Reihe äußerſt wichtiger Geſuche, 
welche die Landſchaftsverſammlungen eingereicht haben, 
werden gegenwärtig gehörigen Orts geprüft. Zu dieſen 
gehören, wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, nachfolgende: 

1) den Landſchaften das Recht zu gewähren, ihre 
eigenen Inſpektoren für die Volksſchulen zu ernennen; 

2) den Landſchaften das Recht zu überlaſſen, die 
Glieder für die Kreisſchulenkonſeils in doppelter Anzahl 
zu wählen; 

3) den Kurſus in den Lehrerſeminarien zu er 
weitern; 

4) der Landſchaft zu geſtatten, die Lehrgegenſtände 
in den Volksſchulen zu vermehren; 

5) den Unterricht, namentlich in den Elementar⸗ 
klaſſen, in der örtlichen Sprache zu geſtatten; 

6) denjenigen Perſonen, welche zu unterrichten be⸗ 
rechtigt ſind, das Recht zu gewähren, ohne weitere For⸗ 
malitäten vom Schulkonſeil angeſtellt zu werden und von 
eine Stelle auf die andere überzugehen; 

7) den Landſchaftslehrern dieſelben Rechte zu ge⸗ 
währen, welche die Landſchaftsärzte und andere im Dienſte 
der Landſchaft ſtehende Perſonen genießen. 

— In dieſen Tagen beginnen, wie die „Now. Wr.“ 


mittheilt, die Sitzungen der Kommiſſion, welche unter 


dem Vorſitze des Gehilfen des Miniſters des Innern 
Durnowo eingeſetzt worden, um die Strafbeſtimmungen 


für diejenigen Verletzungen der für den Verkauf von 


Ipirituöjen Getränken geltenden Regeln feſtzuſtellen, welche 
das Kronsintereſſe nicht berühren. 

— Zur Ausführung der Reviſion in den Oſtſee⸗ 
provinzen, die etwa 9 Monate in Anſpruch nehmen 
dürfte, ſind dem Senator Manaſſein, wie das Moskauer 
Blatt „Ruſſ. Wed.“ erfährt, 70,000 Rbl. zur Verfügung 
geſtellt. 

Warſchau. Wie dem „Herold“ geſchrieben wird, 
iſt vor kurzem in Warſchau im 85. Lebensjahre Anton 
Szabranski, ehemaliger Richter und Redakteur der 
„Biblioteka Warszawska“, geſtorben. Seine juriſtiſche 
Bildung hatte der Verſtorbene in der Univerſität von 
Warſchau und Breslau erhalten. Als er im Jahre 1833 
ſich in Warſchau niederließ, waren ſchon einige ſeiner 
ſchönen Gedichte, die Brodzinski in der „Jutrzenka“ 
drucken ließ, bekannt. Im Jahre 1836 gab Szabranski 
die Wochenſchrift „Panorama Literatury Polskiej“ heraus, 
und als dieſe eingeſtellt wurde, war er Redakteur der 
„Dziennik Powszechny“ und ſeit 1841 der „Biblioteka 
Warszawska“, wo er ſehr ſerieuſe und intereſſante Ar⸗ 
tikel ſchrieb. Als guter Juriſt gewann er auch auf 
dieſem Gebiete Achtung und Autorität. Seine letzte 
Arbeit iſt die Ueberſetzung der Nibelungen, die ihm ſehr 
nachgerühmt wird. 

Krementſchug. (Das große Loos — ein Streit⸗ 
objekt.) Ein nicht weit von Krementſchug wohnender 
Jude, der ſich mit der Kolportage ausländiſcher Lotterie⸗ 
Billete befaßte, hatte, wie der „Kiewljanin“ erzählt, einem 
Bauern ein Billet verkauft, ihm daſſelbe jedoch erſt nach 
der Ziehung einzuhändigen verſprochen. Die Ziehung 
erfolgte und auf das Billet des Bauern fiel der Haupt: 
gewinn, 22,000 Rbl. betragend; nun ſuchte er ſein Billet 
vom Juden zu erhalten, der aber mochte nichts davon 


wiſſen. Das Bäuerlein erklärte ſich bereit, ſelbſt mit 
einem Theil des Gewinnes zufrieden ſein zu wollen, er⸗ 
hielt jedoch auch unter dieſer Bedingung keinen Heller. 
Der Jude wird beim Friedensrichter verklagt und wegen 
geſetzwidrigen Verkaufes von Lotterie-Billeten zu 200 R. 
Strafe verurtheilt, dem Bauern gegenüber erhält der 
Kolporteur aber Recht, und zwar auf Grund deſſen, daß 
der Vertrieb ausländiſcher Lotterielooſe in Rußland ver⸗ 
boten und der Kläger ſomit gar keine Anſprüche auf 
Gewinn erheben darf. Die Strafe von 200 Rbl. kann 
der Jude ſich gefallen laſſen, hat er doch 22,000 Rbl. 
gewonnen. 

Kalisz. Hier hat, die Auffindung eines Skeletts 
im Hofe des Hauſes D. N. Sachs eine große Senſation 
hervorgerufen. Man erinnerte ſich, daß in dieſem Hauſe 
vor 50 Jahren heimlich der junge Ehemann am Tage 
der Hochzeit verſchwunden war und man von ihm bis 
jetzt gar nichts erfahren hatte. Er hieß Kozminski; 
ſeine junge Frau hatte ſich nach 7 Jahren wieder ver⸗ 
heirathet mit Herrn Szumonski, der in Warſchau wohnt. 
Energiſche Unterſuchung iſt über den Fall eingeleitet 
worden. („St. P. Ztg.“) 


Holitiſche Rundſchau. 


— Der Proteſt der Pforte gegen die enge 
liſch⸗franzöſiſche Intervention in Egypten, ſowie 
die Ankündigung, daß jedenfalls ein türkiſches Flotten⸗ 
geſchwader dem weſtmächtlichen ſich anſchließen müßte, 
macht der franzöſiſchen Preſſe viel zu ſchaffen. Tie 
Abendblätter erheben ſich mit großer Energie gegen die 
eventuelle Theilnahme eines türkiſchen Flottengeſchwaders 
an der engliſch⸗franzöſiſchen Intervention in Egypten. 
„Die Politik des europäiſchen Concertes“ (d. h. die Po, 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Damit ſah es indeſſen übel aus. Dieſe Landſtriche, 
in denen ſich während der letzten Zeit die franzöſiſche 
und die Blücher'ſche Armee raſtlos umhergetummelt hatten, 
waren begreiflicher Weiſe auf das Aeußerſte ausgeſogen; 
die Dörfer zeigten ſich von den meiſten Bewohnern ver⸗ 
laſſen, zum Theil halb zerſtört; Nahrung und Fourage 
ließen ſich nur aus weiten Entfernungen mühſam herbei⸗ 
ſchaffen und machten obendrein große Detachirungen noth⸗ 
wendig, da die franzöſiſchen Korps noch in der Nähe 
waren und die Landbevölkerung allmälig auch hier auſ⸗ 
ſäßig wurde. So gab es Tag für Tag in der noch 
winterlich rauhen Zeit neue Strapazen und nicht ſelten 
die blutigſten Gefechte, und die Menſchen, die ſich nicht 
erholen konnten, und das Material, das nicht erſetzt 
wurde, gingen anſcheinend dem vollen Ruin entgegen. 
Was aber das Allerübelſte: auch die Stimmung der 
Preußen war nicht mehr jene freudig gehobene, die bisher 
Alles überwunden und jede kleine Niederlage mit einem 
Sieg wieder gut gemacht hatte. Es ging ſchlecht mit 
dem Feldzug. Der alte Blücher war krank und ſein 
Hauptquartier zankte mit den kommandirenden Generalen 
und ließ nach in der früheren Energie. Man hatte nach 
der glorreichen Schlacht bei Laon Napoleon entſchlüpfen 
laſſen und es ihm möglich gemacht, der ſchleſiſchen Armee 
von Neuem die Stirn zu bieten. 

Es war eine traurige „Erholungszeit!“ Was von 


den todtmüden, verhungerten und abgeriſſenen Truppen 
nicht Vorpoſtendienſt hatte, mußte Nachts mit ſeinem Ge⸗ 
päck zu ruhen ſuchen, und die Cavallerie bivouakirte, den 
Zügel in der Hand. 

Das Dorf war übervoll. In einigen der noch eini⸗ 
germaßen bewohnbaren Häuſer waren die Verwundeten 
untergebracht, welche aus einem am Nachmittag ſtattge⸗ 
fundenen Gefecht zurückgeſchafft worden. In der Kirche 
waren ein paar hundert Gefangene eingeſperrt — man 
hatte keinen anderen ſicheren Platz für ſie; und was dann 
noch ſich an Wohnungen vorhanden zeigte, reichte kaum 
für die Stäbe des kommandirenden Generals, des eiſer⸗ 
nen Vork, und der Diviſion des alten Horn aus, die ſich 
hier zuſammengefunden hatten. 

So lagen die Truppen denn, wie geſagt, auch heute 
wieder allem Ungeſtüm der rauhen Märznacht preisge⸗ 
geben, im Freien, und ihre Feuer brannten auf der 
Straße und in den Gärten und über die Felder hin und 
grüßten dampfend und auflodernd diejenigen, welche in 
der Ferne der zweiten Diviſion und noch weiter den Ka⸗ 
meraden des Kleiſt'ſchen Armeekorps die gleichen Dienſte 
leiſten mußten. Man hatte ſich geholfen, wie man konnte. 
Die Dächer des Dorfes hatten ihr Stroh für die Pferde 
hergegeben und ihr Sparrwerk für die Menſchen, und wo 
das nicht ausreichte, mußten Thüren und Fenſterläden 
und wohl gar einzelne Möbelſtücke helfen. Die Offiziere 
drückten beide Augen zu — Noth hat kein Gebot. Der 
Vork hatte gut zanken, drohen und ſtrafen — er konnt' 
es auch nicht ändern. 

Es war allgemach ringsum ſtill geworden, wie es 
bei einer Anſammlung von zahlreichen Truppen nur im⸗ 
mer möglich iſt, und eigentliche Bewegung zeigte ſich 
allein noch bei dem kleinen Hauſe am Ausgange des Dor⸗ 
fes, wo der General eingekehrt war. Ganz in ver Nähe 


bivouakirte ein Reiterregiment zum Schutz des Haupt⸗ 
quartiers, und noch näher hatte die Stabswache ihr Feuer 
angezündet. 


Bei einem zweiten, das vor der Thür, auf der 
Dorſſtraße brannte, wärmten ſich die zahlreichen Ordon⸗ 
nanzen und andere Burſche mit den Pferden der in's 
Hauptquartier kommandirten Offiziere. Hier draußen 
dachte faſt Niemand an Schlaf, es war auch zu unruhig 
dazu, weil unausgeſetzt in ſehr kurzen Pauſen Reitende 
mit Meldungen kamen oder mit Befehlen ſich entfernten; 
und drinnen, wo man durch die weit geöffnete Hausthür 
die Offiziere des Hauptquartiers im Hintergrund des 
Flurs um das flammende Herdfeuer ſitzen oder im Ge⸗ 
ſpräch auf⸗ und abgehen ſah, war noch weniger an Ruhe 
zu denken. Es war nicht einer da, den nicht im näch⸗ 
ſten Augenblick eine Ordre in die Nacht hinausjagen konnte. 

In dem ziemlich hellen und verhältnißmäßig geſchütz⸗ 
ten Raume zwiſchen dem Hanſe und dem Feuer der Or⸗ 
donnanzen waren zwei feſt in ihre Mäntel gehüllte Offi⸗ 
ziere ſchon eine ganze Weile in ernſter, leiſe geführter 
Unterhaltung auf: und abgeſchritten. Stoff zu einer ſolchen 
&oten der Zuſtand der Truppen und die Lage der Dinge 
leider im Ueberflus. Im großen Hauptquartier des 
Fürſten Schwarzenberg war niemals mehr diplomatiſirt 
und intriguirt worden, war die Unentſchloſſenheit niemals 
größer, und die oberſte Führung nie unverſtändiger und 
unverſtändlicher geweſen, und wie es bei der ſchleſiſchen 
Armee ſtand, iſt ſchon oben angegeben worden. Ja die 
Streitigkeiten zwiſchen Gneiſenau und Bork hatten kürzlich 
beinahe den völligen Bruch herbeigeführt. 

Darauf bezogen ſich auch die Worte, welche eben 


der Eine von den Beiden zu dem Andern ſprach: „Alſo 
iſt es wirklich wahr, Oberſt — er iſt fortgeweſen? Bei 


litit des Herrn von Freyeinet, welche fich auf das euro⸗ 
päiſche Concert ſtützt), jagt „Paris“, „würde dadurch 
einen vernichtenden Schlag erfahren und, was noch 
ſchlimmer iſt, es wäre der Ruin unſeres Anſehens und 
unſerer Intereſſen nicht nur in Egypten, ſondern in der 
ganzen muſelmänniſchen Welt.“ Beinahe wörtlich ebenſo 
urtheilt die „Liberté.“ Der „Temps“ hielt anfangs 
noch mit ſeinem Urtheil zurück, da er nicht wußte, ob 
die türkiſche Regierung ihren Entſchluß aus eigenem An⸗ 
triebe oder mit Zuſtimmung der Mächte gefaßt habe. 
Er ſcheint, wir wiſſen allerdings nicht woher, inzwiſchen 
die beruhigende Ueberzeugung von der völligen Iſolirt⸗ 
heit der Pforte geſchöpft zu haben. Denn er erklärt 
nun mit Seelenruhe den Charakter des letzten Rund⸗ 
ſchreibens der Pforte für einen rein platoniſchen und 
verfichert, die Situation und die gefaßten Entſchlüſſe 
werden dadurch in keiner Weiſe abgeändert werden. Nach 
den Wandlungen, welche die franzöſiſche Politik durch⸗ 
gemacht hat ſeit der kurzen Zeit, da Herr von Freyeiner 
(am 1}. d. M.) die Erklärung abgab, iſt dieſe Ver⸗ 
ſicherung wohl allzu kühn. Es iſt nach der heutigen 
Lage der Dinge denn doch noch möglich, daß Frankreich 
wie England die Vermittlungsvorſchläge nicht ganz von 
der Hand weiſen werden, welche ihnen der Sulkan durch 
ſeinen Vertrauensmann Said Paſcha machen ließ. 

— Von Gladſtone namentlich wird man vor: 
ausſetzen dürfen, daß er gerne auf jeden Ausweg aus 
den Verlegenheiten eingehen wird, die ihm die egyptiſche 
Frage bereitet. Seine Lobreden auf die egyptiſche Na⸗ 
tionalpartei find durch die Entwicklung der Dinge in 


Kairo empfindlich Lügen geſtraſt worden, und Arabi 
1 0 { 


Paſcha hat ſich nicht als der konſtitutionelle Heiland be⸗ 

wieſen, als welchen ihn Gladſtone's Organ, „Daily 

News“ gern dargeſtellt hätte, ſondern als einen faden— 
{ } 


ſcheinigen Tyrannen im gallonirten Paſcharock, welcher 


das türkiſche Baſchibozuk⸗Regiment, dieſen Alpdruck Glad⸗ 
ſtone's, in arabiſcher Form wieder aufgebracht hätte. 
Einſtweilen erſetzt er den Muth durch Bramarbaſiren, 
droht mit Blutbad und Bürgerkrieg, will nach Alexan⸗ 
drien mit dem Heere ziehen, um das Ausſchiffen der 
Flotte zu verhindern. Daneben aber hat er ſich doch 
dazu verſtanden, in Gemeinſchaft mit den übrigen Mi⸗ 
niſtern dem Khedive Hände und Füße als Zeichen der 
Ergebenheit zu klülſſen. 

Die Bemühungen Gladſtone's, durch die „Daily⸗ 
News“ auch den famoſen Kilmainham⸗Pakt, die Ver⸗ 
ſtändigung mit den Führern der extremen iriſchen Partei, 
vertheidigen zu laſſen, ſcheinen ziemlich wirkungslos zu 


bleiben. Von allen ſonſtigen Organen der öffentlichen 


Meinung wird der ſchwere Vorwurf gegen ihm erhoben, 


daß er Mord und Raub in Irland mit Freilaſſung und 
Schuldentilgung belohnt habe. Parnell andererſeits 
ſcheint mit dem Kilmainham⸗Pakte bei ſeinen fanatiſchen 
Landsleuten ebenſo wenig Ehre aufzuheben. 


Die „ſechſte Großmacht.“ 


Es war in den erſten Maitagen des Jahres 1631, 


als im Palais⸗Cardinal — dem ſpäteren Palais⸗Royal 


— zu Paris Doktor Théophraſte Renaudot bei Richelien 


um eine Audienz nachſuchte behuſs Erlangung der Be: | 
nehmigung zu einem Zerſtreuungsmittel für die ſich lang⸗ 


uns flüſterte man geſtern davon, aber Niemand wollte es 
für möglich halten.“ 

„Es iſt leider nur zu wahr“, erwiederte der ange⸗ 
redete Oberſt kopſſchüttelnd. „Der Alte war fort, hatte 
das Kommando niedergelegt, und wenn der Feldmarſchall 
ſelbſt und der Prinz Wilhelm die Sache nicht vernünfti⸗ 
ger angeſehen und Alles daran geſetzt hätten, ihn zu be⸗ 
gütigen, ſo wäre er jetzt ſchon weit auf dem Wege nach 
Deutſchland. Stellen Sie ſich vor, wie uns hier im 
Hauptquartier zu Muthe war, — wenn man York 
fort ließ, war es zu Ende mit uns. Wir feierten 
nicht. Brandenburg, Schack, Lehndorf, eilten in's Haupt⸗ 
quartier, ich benachrichtigte augenblicklich Stewart, damit 
auch dort Alles in Bewegung geſetzt würde. Aber das 
Alles koſtete Zeit, und wir hatten keine Minute zu 
verlieren.“ 


„Und im Hauptquartier?“ fragte der Andere, der 
uns eben als unſer alter Bekannter Wahlen genannt 
wurde. „Ich kann es mir übrigens ungefähr denken. 
Verſchiedene Eharaktere als York hier und Gneiſenau 
nebſt Müffling dort giebt es auf der Welt nicht.“ 

„Ja, man hätte dort am Liebſten Kriegsrecht über 
den Alten gehalten — jo wüthend oder verblendet war 
man und die Erwiderung, zu der man ſich herbeiließ, 
war von der Art, daß ſie York's Rückkehr unmöglich 
machen mußte. Dann ſchritt Noſtiz ein und brachte 
Blücher zu ein Paar eigenhändigen Zeilen und da auch 
Prinz Wilhelm, wie ſchon geſagt, redlich das Seine that, 
ſo — kam der Alte denn gottlob zurück! — Mir, ich 
wiederhol' es“, ſchloß der Oberſt, „iſt bei dem Allem 
nur dieſe grenzenloſe Selbſtperblendung räthſelhaft. Ich 
gebe zu: es iſt ſchwer auskommen mit dem Alten, aber 
was heißt das Alles, wo es feſtſteht, daß man ihn nicht 


weilenden Pariſer im Allgemeinen und für ſeine Rekon⸗ 
valeszenten im Beſonderen. In ſeinem dieſerhalb aus⸗ 
gearbeiteten Entwurf ging der Doktor von der Thatſache 
aus, daß die Hauptübel, an denen ſeine Zeitgenoſſen zu 
leiden hätten — Langeweile und die Sucht Unberufener, 
ſich an den öffentlichen Angelegenheiten zu beſchäftigen 
— ſeien. Zur Hebung dieſer beiden Grundübel gedachte 
Doktor Renaudot eine Zeitſchrift zu begründen, welche 
das Publikum zunächſt über die Beziehungen und Ver: 
hältniſſe der Staaten unter einander und ſodann über 
das Leben und Weben der engeren Heimath unterrichten 
ſollte. Nachdem ſo mancherlei Bedenken des Kardinals 
glücklich beſeitigt worden waren, erhielt der Doktor das 
nachgeſuchte Privileg für eine Zeitung und bereits am 
31. Mai des nämlichen Jahres ſchlug ſich Paris um 
die erſte Wochennummer der „Gazette de France“, welche 
als die Ahnmutter der „ſechſten Großmacht“ — als 
welche die Tagespreſſe ja heute wohl oder Übel zumeiſt 
anerkannt wird — angeſehen werden muß. 

Binnen dritthalb Jahrhunderten entwickelte ſich aus 
dieſen Anfängen des journaliſtiſchen Unternehmungsgeiſtes 
langſam und faſt durchweg unter recht ſchwierigen Ber: 
hältniſſen — die Erkenntniß deſſen, „daß Gazetten, wenn 
ſie intereſſant ſein ſollten, nicht genirt werden müßten“, 
brach ſich eben nur ſehr ſchwer Bahn — das was die 
Journaliſtik heute iſt — die „ſechſte Großmacht“, über 
deren Machtverhältniſſe bis vor Kurzem noch recht dunkle 
Vorſtellungen herrſchten. 

Was die „ſechſte Großmacht“ mit den in ihren 
Dienſten ſtehenden Tauſenden und aber Tauſenden „Herren 
von der Feder“ thatſächlich zu bedenten hat und welch' 
ſtattliche Heerſchaaren ſie zum Kampfe wider die Finſter⸗ 
niß und zur Hebung der materiellen, intellektuellen und 


moraliſchen Größe der Völker ins Feld zu ſtellen vermag, 


hat uns erſt ein ſoeben im „Lande des Dollars“ er— 
ſchienener „Almanach der ſechſten Großmacht“ gezeigt. 
„Nach Golde drängt, am Golde hängt doch Alles“ 
— und zwar der Amerikaner womöglich noch mehr als 
der Europäer; allein die Leute jenſelts des Oceans haben 
es beſſer weg, ihr egoiſtiſches Streben nach Gold mit 
den allgemeinen Intereſſen der Menſchheit zu vereinigen. 
Das, was in Europa ganze Korporatlonen, Geſellſchaften, 


ja ſelbſt Regierungen nicht leicht zu Wege bringen können, 


das vollführt in den Vereinigten Staaten oft ein einziger 


Mann, dem es darum zu thun ift, populär und reich! Ir b an u u 
Zeltſchriften nimmt Europa die erſte Stelle ein, indem 


zu werden. Amerikaniſchem Unternehmungsgeiſt, welcher 
der Wiſſenſchaft bereits ſo manchen großen Dienſt ge⸗ 
leiſtet hat, haben 
ſechſten Großmacht“ zu danken, welcher in der Provinz 
der „ſpekulativen Buchhändler“ — in Connecticut er 
ſchienen iſt, wo vor Jahr und Tag ein Buchhändler, 


um Kunden anzuziehen, in ſeinem Laden um die Weih⸗ 


nachtszeit eine Abſtimmung über die Frage veranſtaltete, 
welches das ſchönſte Mädchen im Orte ſei. Jeder, der 
irgend Etwas im Laden kauſte, durfte einen Stimmzettel 
abgeben. Die Dame, welche die größte Stimmenzahl 
erhielt, empfing vom Buchhändler ein prachtvolles, in 
Saffian gebundenes Album für zweihundert Porträts, 
„welches, wie der ſpekulative Buchhändler bemerkte, für 
die Bilder der Verehrer der ſchönen Miß gerade aus⸗ 
reichen dürfte.“ 

In Amerika, dem Lande ingeniöfer Einfälle hatte 
Herr H. P. Hubbard, ein bis vor Kurzem noch ziemlich 
unbekannter Buchhändler und Annoncenagent in New⸗ 


entbehren kann? — 
mit uns.“ 

„Ja“, ſagte Wahlen, indem er zuſtimmend das 
Haupt neigt, „in dem Kriege und bei dem Zuſtande der 
Armee wäre ſein Verluſt freilich ein tödtlicher Schlag für 
uns. Gott beſſer's! Oberſt, wo ſind unſere Hoffnungen 
von vor'm Jahr geblieben?“ 

In dieſem Augenblick kam ein dritter Offizier aus 
der Thür des Hauſes und trat raſch auf die Beiden zu. 
„Man ſagt mir, daß der Oberſtlieutenant Wahlen hier 
draußen ſein müßte“, ſagte er lebhaft und indem er 
dem Genannten, der mit ſeinem Begleiter ſtehen blieb 
und den Mantelkragen zurückſchlug, die Hand entgegen⸗ 
ſtreckte, fügte er herzlich hinzu: „Grüß' Sie Gott, Wah⸗ 
len! Das hätten wir uns bei unſerm Abſchied auch 
nicht träumen laſſen, daß wir uns, in einer Armee 
dienend, erſt nach einem vollen Jahr und in Frankreich 
wiederſehen würden.“ 

„So geht's, Wolfram!“ verſetzte der Oberſtlieute⸗ 
nant nachdem er die Begrüßung auf das Freundlichſte 
erwidert hatte. „Unſer Begleiter hier, Herr Oberſt —“ 

„Ah, Herr Oberſt von Tonsdorf!“ ſiel Wolfram 
mit einer Verbeugung ein, da der Schein des zufällig 
aufflackernden Feuers auf das Geſicht des Herrn ſiel. 
„Sie kennen mich wohl nicht“, ſetzte er hinzu. „Damals 
in F. traf ich nicht mit Ihnen zuſammen, obſchon ich 
Sie ſah. Und hernach hab' ich oft genug von Ihnen 
gehört — Ihr Stiefbruder, Walther Herreneck, war mein 
alter Freund und Kamerad, Herr Oberſt.“ Er brach 
nach dieſen mit ſinkender Stimme geſprochenen Worten 
ab und bemerkte erſt nach einer Pauſe: „und jetzt hier 
beim alten Nork?“ 

„Ja, ich vertrete hier ſo zu ſagen die Stelle eines 
engliſchen Kommiſſärs — halb bin ich auch Volontair, 


York fort und es wäre zu Ende 


wir auch den erſten „Almanach der 


Haven, Connecticut, vor einigen Jahren für das in⸗ 
ſerirende Publikum einen kleinen Zeitungskatalog heraus⸗ 
gegeben, welcher zu einem mächtigen Almanach der 
ſechſten Großmacht angeſchwollen iſt und gegenwärtig in 
zwei ſtattlichen Bänden als „Zeitungs⸗Adreßbuch der 
Welt“ vorliegt und, wie es auf dem langathmigen und 
in franzöſiſcher, deutſcher, englifcher, chineſiſcher, griechiſcher, 
arabiſcher, ſpaniſcher und italieniſcher Sprache gedruckten 
Titel heißt, thatſächlich „einzigartig, allumfaſſend, zu⸗ 
verläſſig, nützlich und unterhaltend“ iſt. 

Der erſte Band dieſes dem Präſidenten Arthur und 
der Königin Viktoria gewidmeten Werkes von hoher 
kulturhiſtoriſcher Bedeutung bietet u. A. neben einem 
detaillirten Katalog ſämmtlicher amerikaniſcher Zeitungen, 
einen Atlas von Amerika nebſt zahlreichen ſtatiſtiſchen 
und ethnographiſchen Daten, eine vollſtändige, reich 
illuſtrirte Geſchichte der Buchdruckerkunſt und einige 
hunderte Facſimiles amerikaniſcher Zeitungen in Miniatur⸗ 
form, ſowie — last not least — zahlreiche Porträts 
amerikauiſcher Journaliſten. Der zweite Band iſt aus: 
ſchließlich dem Zeitungsweſen der übrigen Welt gewidmet 
und bringt zum Schluß noch ein ſyſtematiſches Regiſter 
der ſolideſten Banken der Welt. Alle Daten zeichnen 
ſich durch Vollſtändigkeit, Neuheit und Verläßlichkeit aus, 
jo weit dieſe drei Eigenſchaften bei einem derartigen 
Werke eben erreichbar ſind. 

Welch' eine Fülle von intereſſanten Angaben dieſes 
in ſeiner Art einzig daſtehende Werk birgt, dürften die 
freundlichen Leſer aus den nachſolgenden, ausſchließlich 
aus Hubbard's Almanach geſchöpften Mittheilungen 
über die Machtverhältniſſe der „ſechſten Großmacht“ er: 
ſehen. 

In der ganzen Welt werden über vierunddreißig 
Tauſend Zeitſchriften herausgegeben, die Zahl der Tour: 
naliſten muß daher auf einige Hunderttauſend veran⸗ 
ſchlagt werden, denn nicht jeder Herausgeber kann es ſo 
machen wie jener Zeitungsredakteur in Virginien, der 
ſein eigener Setzer und Drucker ‘ft, gelegentlich als Ka⸗ 
pitän eines Schooners Reiſen längs der Küſte von Nor⸗ 
folk macht, an Sonntagen predigt, an Wochentagen 
Schule hält und noch immer Zeit genug hat, feine che: 
lichen und väterlichen Pflichten gegenüber einer Frau und 
ſechszehn Kindern zu erfüllen. 

Su Bezug auf Anzahl, Auflage und Einfluß ſeiner 


es 19,557 Zeitſchriften, oder über 57 pCt. aller exiſti⸗ 
renden Publikationen beſitzt. In zweiter Stelle folgt 
Nordamerika mit 12,400 Zeitſchriften, was etwas über 
36 pCt. aller Publikationen ausmacht. Europa und 
Nordamerika, die zuſammen einen Flächenraum von we— 
niger als einem Viertel der bewohnbaren Erde einnehmen, 
enthalten mithin mehr als neun Zehntel aller exiſtirenden 
Zeitſchriſten. Von dem Reſt entfallen 2% pCt. auf 
Aſien, etwas über 2 pCt. auf Südamerika, 1% pCt. 
auf Auſtralien und endlich etwas über ein halb pCt. 
auf Afrika. In Eucopa und Nordamerika kommt je 
eine Zeitung auf 11,809 Perſonen beziehentlich auf je 
2000 Familien, während in den übrigen Welttheilen erſt 
auf je 537,673 Einwohner reſpektive auf je 89,612 
Familien eine Zeitung kommt. (St. P. 3.) 


wie Sie wollen“, erwiderte Tonsdorf lächelnd. „Vo“ 
Allem aber bin ich Liebhaber des Generals und ſeine 
Kriegsführung. — Doch davon genug. Wir ſind aller⸗ 
dings wunderlich auseinander geführt worden nnd treffen 
eben ſo wunderlich zuſammen — wir ziehen und jchlagen 
nun ſchon ſeit Wochen mit dem Kleiſt'ſchen Korps und 
doch trafen Wahlen und ich eigentlich erſt heute einander. 
Und Sie, Herr Kamerad?“ 

„Ich habe die Ehre, eine Schwadron im Regiment 
Königin Dragoner zu führen“, ſagte Wolfram. 

„Alſo bei Bülow“, meinte Wahlen, gleichfalls lächelnd. 
„Sehen Sie, Oberſt, es iſt erklärlich genug — Sie bei 
Vork, ich bei Kleiſt, der bei Bülow — wie kämen wir 
zuſammen? — Apropos aber, es ſtehen noch mehrere von 
dem alten Kreiſe bei euch?“ 

„Ja, Domfort in meiner Schwadron, — wie wird 
der wackere Burſch' mich um dieſe Begegnung beneiden! 
Ein Paar Andere hier und dort — wir treffen nur 
ſelten zuſammen. — Wilhelm Baren ſteht bei Ihnen, 
Wahlen?“ 

„Ja, er hat ſich bei Laon eine tüchtige Wunde ge⸗ 
holt, die ihn für die nächſten Wochen vom Dienſt dis⸗ 
penſirt.“ 

„Und nun endlich — Sie nannten meinen Bruder“, 
ſagte Tonsdorf, hörbar bewegt. „Wiſſen, ahnen Sie gar 
nichts von ihm? Ich habe jchon ein paarmal Bülow'ſche 
Oſſiziere gefragt — ſtets vergeblich.“ 

Wolfram ſchüttelte finſter blickend den Kopf. „Seit 
wir damals von F. abreiſten, weiß ich nichts mehr von 
ihm, ſo viel ich auch geſucht und gehorcht. Und auch 
Sie Beide haben keine Spur, ſcheint's — oder iſt er 
todt?“ Sein Auge haftete feſt an Wahlen's düſterer 


Miene. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Tagesneuigheiten. 


— Elend; der Mai iſt ein Hochſtapler ſchlimmſter 
Sorte. Entlockt den Dichtern unter den liſtigen Vor⸗ 
ſtellungen, der Wonnemonat zu ſein, die wärmſten Lenz⸗ 
liedec und läßt ſie dann jämmerlich frieren. Wenigſtens 
war es vor einigen Tagen ſo kalt, daß Jeder gerne 
ſeinen Winterpaletot hervorſuchte. Wäre es mir ge⸗ 
ſtattet die Weltordnung zu reformiren, ſo würde ich es 
als meine erſte Pflicht betrachten, die ſogenannten Hunds⸗ 
tage für Mitte Mai zu fixiren, denn die Langweile um 
dieſe Zeit ließ thatſächlich nichts zu wünſchen übrig und 
man thut dem Wonnemonat zu viel Ehre an, wenn man 
ihn den lieblichen nennt. Das „Schwarzblattl aus dem 
Weanerwald“, Baron Klesheim, muß ſich wohl auch in 
der Zeit geirrt haben, als es ſein „Mailüſterl“ geſchrie⸗ 
ben hat. Bei uns könnte man beſſer Februarlüſterl 
jagen, denn es war im Februar jchöneres Wetter und 
wärmer als im Mai. Freilich ſind Zeit und Ort ver⸗ 
ſchiedene Dinge und ein Winter gaf Ceylon ſieht jenem 
auf Nowaja⸗Semlja gar nicht ähnlich. Daher mag es 
kommen, daß es auf dieſer Welt ſchönere Gegenden gibt, 
wo man wirklich in Wald und Flur herumſtreift, duftige 
Blumen pflückt, ſich dabei vom würzigen Mailüftchen an: 
fächeln läßt, wo Groß und Klein ſich des Frühlings 
freut und eitel Luſt und Wonne mit frohen Geſängen 
den Anbruch der ſchönen Jahreszeit feiert. 

Der Frühling in Lodz? Geht hinaus in Wald und 
Flur, wenn es Euch möglich iſt; findet frohe Mitmenſchen, 
welche unter freiem Himmel oder im grünen Geblüſch ein 
Lied anſümmen, notabene ohne zuviel von „geiſtiger“ Thä⸗ 
tigkeit hinter ſich zu haben; ſuchet eine Geſellſchaft, die 
an kindlichen Spielen im Freien Gefallen findet, ſchäternd, 
und kichernd am Abend heimkehrt, Hände und Hüte mit 
ſelbſt gepflückten Blumen überladen und das Herz der 
Freude voll! Würde man den Schwärmer nicht, ver⸗ 
wundert anglotzen, wenn er uns ſolche Dinge zumuthen 
würde? Nichts von alledem iſt bei uns zu finden, denn 
die Gelegenheit und das Gemüth iſt für einen Frühling, wie 
er ſich diesmal präſentirt, nicht vorhanden und die Lang⸗ 
weile iſt es, die unter ſothanen Umſtänden Platz greift 
und den Mai für die Hundstage prädeſtinirt. 

Wenn ſich der Jun auch ſo ſchlimm anläßt, wird 
es mit der Roſenausſtellung in Warſchau auch mislich 
ausſehen. Vielleicht gelingt es aber einem findigen Gärtner, 
der, da man die zarten Blüthen nicht in warme Schlaſ⸗ 
röcke hüllen kaun, für künftige Gelegenheiten wattürte 
Roſen züchtet, deren Anblick gleichzeitig das Publikum er⸗ 
wärmt und den Lenz erträglich macht. 

Daß ein kaltes Maiwetter übrigens die Gemüther 
erhitzen kann, beweiſt ein an uns gelangter Brief eines 
Schneiders, der mit Recht bemerkt, daß die Trottoirs 
der Petrikauerſtraße von jüdiſchen Händlern als Börſenplatz 
occupirt werden, jo daß die Fußgänger oft genöthigt ſind, 
ſich der Gefahr des Ueberfahrenwerdens auszuſetzen. 

Der etwas ſeurige Brief ſchließt mit den Worten: 
NB. „Indem alle Schacherer die Erlaubniß haben die 
Trottuar zu beſetzen, ich werde, weil ich ein Schneider 
binn, ſo werde ich meinen Vank und meine Werkzeug am 
Trottuar auſſetzen und dorten arbeiten. Gleiches Recht 
für Alle!“ Bravo Schneiderl! 

— Er war in eine gemüthliche Geſellſchaft gerathen 
und hatte dort über den Durſt getrunken. Der Abend 
brach herein und er mußte an die Heimkehr denken. 
Hocherhobenen Hauptes verließ er die Kneipſtube; ſchnur⸗ 
gerade durchquerte er die Petrikauerſtraße und Niemand 
hätte es geahnt, daß der elegante Herr ein Gläschen 
zu viel getrunken. Doch das Unglück ſchreitet ſchnell. 
Da der gute Mann ſtets geradeaus ſchaute, ſo bemerkte 
er bei Scheibler's Neubau die Goſſe nicht und that 
einen mächtigen Schritt hinein, der zur Folge hatte, 
daß der Herr noch eine ruhig des Weges ziehende Frau 
in den Rinnſtein mit ſich riß. Nur einen Moment 
währte es und er hatte ſich ſchon aufgerafft und ſchritt 
kühn von dannen. Die arme Frau aber, die er zu 
Falle gebracht und die am Kopfe nicht gering verletzt 
worden war, ſchickte ihm die ſchmeichelhafteſten (2) 
Worte nach. 

Was den Ninnjtein anbelangt, jo ſei darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es bei finſterer Nachtzeit oder im Winter bei 
Glatteis gefährlich ſein kann, die betreffende Stelle zu 
paſſiren. Es wäre ſehr angezeigt, wenn man auf irgend 
eine Art eine Vorkehrung gegen Unfälle, ſei es durch 
eine Barriere oder eine Brücke, treffen würde. 

— Wir wollen es nicht unterlaſſen, unſere Leſer 
darauf auſmerkſam zu machen, daß neuerdings das Poſt⸗ 
departement belannt gegeben hat, daß laut § 75 der 
Poſtvorſchriſt vom Jahre 1871 auf den Kreuzbändern 
und den Kouverts der gewöhnlichen Briefe außer 
den geſtatteten Aufſchriften nichts Anderes gedruckt oder 
geſchrieben werden darf — weder Reclame, noch Preis⸗ 
courante oder Bekanntmachungen. Nur die Firma des 
Abſenders kann darauf erſichtlich ſein. Kreuzbandſen⸗ 
dungen und Briefumſchläge mit Couverts werden nicht 
expedirt. 

— Die am Montag im Sommertheater erfolgte 
Aufführung des Moſer'ſchen Luftipieles „das Stiſtungs⸗ 
feſt“ gab den beſten Beweis für die Lebensfähigkeit und 


den Fortſchritt des Inſtitutes. Ich erinnere mich nicht 
auf der hieſigen Bühne ſchon ein beſſeres Enſemble ge⸗ 
ſehen zu haben. Herr Faber war als Kommerzienrath 
Bolzau von durchgreifender Wirkung. Recht brav ſpielten 
auch Frau Manuſſe und Frl. Johr, ſowie die Herren 
Krausnick und Blaiſe. Herr Bohna riß durch ſeine 
draſtiſche Maske das ziemlich zahlreiche Auditorium zu 
dem lebhafteſten Beifalle hin. Das Stück wird am 
Freitag wiederholt. d. 

— Vorgeſtern nachmittags ſchlug der Blitz in den 
Schornſtein der Fabrik Fial ein und beſchädigte denſelben 
leicht. 

— Der „K. P.“ berichtet von zwei Selbſtmord⸗ 
verſuchen, die in den jüngſten Tagen des Monats des 
Lenzes und der Liebe in Warſchau ſtattgefunden haben. 
So verſuchte ſich am 21. d. M. ein gewiſſer Vitalis 
Guczalski, auf der Fret-Straße wohnhaft, mittels Er⸗ 
hängens das Leben zu nehmen. Glücklicherweiſe wurde 
ſein Vorhaben von ſeinem Vater bemerkt und verhindert. 

Eine in der Piwna-Straße wohnhafte 20jährige 
Näherin, Anaſtaſia Szymänska ſuchte ebenfalls auf die 
obige Art ihren Tod. Auch ſie wurde in der Ausübung 
ihres Vorhabens geſtört. Bei beiden Lebensüberdrüſſigen 
ſoll unglückliche Liebe das Motiv geweſen ſein. 

— Ein Wiener Fabrikant hat mit Erfolg das 
Licht der Straßenlaternen durch Spezialgläſer um 
10 PCt. zu verſtärken verſucht. Derſelbe hat ſich dieſer⸗ 
halb mit einer Propoſition an den Warſchauer Ma⸗ 
giſtrat gewendet. 

— Der große Brand in Kowno entſtand am 
Donnerſtag nachmittag um 3 Uhr in der Fabrik Na⸗ 
thanſon. Durch ein ſchnelles und energiſches Vorgehen 
hätte man einem größeren Unglück vorbeugen können. 
Es verging aber mehr als eine halbe Stunde, bis die 
Feuerwehr anlangte und dieſer Zeitraum genügte, um 
die Flammen über ein größeres Territorium zu verbreiten. 
Als die Feuerwehr erſchien, waren bereits 5 benachbarte 
Häuſer in vollen Flammen. Ein ſtarker Wind trug 
die Funlen mit großer Schnelligkeit in ziemliche Ent⸗ 
fernung. Schon um 6 Uhr war beinahe die ganze 
Altſtadt ein Flammenmeer. Am 10 Uhr abends er⸗ 
ſtreckte ſich der Brand ſchon bis zum grünen Berg und 
bis an den Fluß Niemen. Es brannten, wie wir bereits 
telegraphiſch meldeten, im Ganzen an 100 große Gebäude 
ab, ungerechnet die vielen Offizinen und kleinen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude. Von großen Gebäuden gingen zu Grunde 
u. a. das Hotel Litewski, das Theater und das Kreis⸗ 
amt. Das Feuer konnte noch am Freitag Nachmittag 
nicht gelöſcht werden. 

Wie ſchon erwähnt, iſt die Feuerwehr ſpät zur 
Brandſtätte gekommen und dies iſt der einzige Grund, 
daß das Unglück ſo große Dimenſionen angenommen 
hat. Im Allgemeinen war die Rettung nachläſſig und 
der Trubel unbeſchreiblich; jeder war nur auf ſein Heil 
bedacht. Doch fehlte es nicht an umſichtigen und opfer⸗ 
willigen Männern. Zu dieſen ſind die Eiſenbahnbeamten 
wie auch die Arbeiter der Fabrikfirma Rekoſch und Pod⸗ 


beresti zu zählen, die mit ihrer Fabrikſpritze zuerſt einge⸗ 
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troffen Alles aufboten, um dem Wüthen des Elementes 
Einhalt zu thun. 
der Kataſtrophe gefährdet worden. Wie es ſich heraus⸗ 
ſtellt, haben 7 Menſchen ihren Tod gefunden; 15 wurden 
mehr oder weniger ſchwer verletzt. Nachträglich wurden 
unter den Trümmern des Theaters einige Leichen her⸗ 
ausgegraben. Man vermuthet, daß noch mehr Menſchen 
verunglückt ſind. Von der ungeheuren Gluth wurden 
auf der Straße ſchwächere Perſonen beſinnungslos. 

Der Schaden beläuft ſich auf eirca 2 Mill. Rbl. 
Hunderte von Familien ſind brod⸗ und obdachlos. Ein 
Hilfskomité hat ſich dort ſofort gebildet und find von 
mehreren vom Feuer an Hab und Gut verſchont geblie⸗ 
benen Perſonen namhafte Spenden eingegangen. Doch 
reichen dieſelben natürlich lange nicht aus um die Noth 
nur annähernd zu mildern und wird ſich das Komité 
wohl an weitere Kreiſe wenden müſſen. 

— Aus Charkow wird unterm 17. d. M. ge⸗ 
ſchrieben, daß die Hitze dort bis auf 370 R. geſtiegen 
iſt. Eine koloſſale Dürre herrſcht dort, jo daß alle 
Pflanzen vertrocknet ſind. 

— Der diesjährige Wollmarkt in Kalisch beginnt 
am 30. d. M. und wird 3 Tage dauern. 

— Wieder ein Theaterbrand. Vor einigen Tagen 
iſt das Theater Sibibel Abbas in Algier bis auf den 
Grund niedergebrannt. Das Feuer entſtand während 


Der Präſident der Stadt Lodz 
macht hiermit den Mitgliedern der Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr bekannt, daß laut §. 5 der Statuten der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr am 12. (24.) d. M. um 
7 Uhr Abends im Vogel'ſchen Saale die Wahlen des Kom: 
mandanten, des ſtellvertretenden Kommandanten und der 


Verwaltungsräthe vorgenommen werden und bittet die 


Herren Mitglieder zu dieſen Wahlen an dem erwähnten 
Tage ſich verſammeln zu wollen. 


Leider ſind auch Menſchenleben bei 


der Vorſtellung. Doch iſt Niemand an Leib und Leben 
geſchädigt worden. 

— Die Eröffnung der Gotthard⸗Bahu. Aus 
Luzern wird unterm 19. Mai geſchrieben: Endlich hat 
der Himmel das Einſehen gehabt, um auf froſtige ver⸗ 
wölkte Tage nun Sonnenſchein und Sonnenwärme folgen 
zu laſſen. Die ſchneebedeckten Bergrieſen ſind weither 
und weithin in bezauberndſter Klarheit ſichtbar, ſelbſt das 
ſonſt nüchtern kühle Luzern beginnt erwartungsvoll zu 
fiebern. Alle Hotels ſind überfüllt, es wimmelt von 
Fremden, die gerne mitfeiern wollten, aber nicht können. 

Uebrigens herrſcht eine gerechtfertigte Mißſtimmung 
gegen die Direktion; ſo iſt beiſpielsweiſe die Theilnahme 
des italieniſchen Parlaments noch unbeſtimmt, weil nur 
fünfzehn Karten zweiter Klaſſe für ſelbes reſervirt wurden. 
Ein ähnliches Stückchen iſt die Nichteinladung des be⸗ 
rühmten Phyſikers und Ingenieurs Colladon, deſſen 
Erfindungen und Rathſchläge ſowohl die Montcenis⸗ als 
die Gotthard⸗Durchbohrung allein ermöglichten. Erwartet 
werden von Deutſchland: Graf Wilhelm Bismarck, Böt⸗ 
ticher, Maybach; ven Italien: Mancini, Baccarini. 

Die Feſtgäſte von beiden Seiten werden Sonntag 
Abends in Luzern eintreffen, woſelbſt Montag die Feier⸗ 
lichkeiten mit abendlicher Höhenbeleuchtung beginnen. 
Dienſtag iſt der große Tag der eigentlichen Eröffnung der 
ganzen Strecke. Der Feſtzug trifft abends in Mailand 
ein, wo Mittwoch ein Feſtbankett und Illumination ſtatt⸗ 
finden. 


Telegramme. 


Berlin, 21. Mai. Nach einer Pariſer Meldung 
der „Poſt“ werden die Weſtmächte den anderen Groß⸗ 
mächten eine Konferenz bezüglich Egyptens vorſchlagen, 
eventuell eine Botſchafter⸗Konferenz in Konſtantinopel. 
Arabi Paſcha ſoll freiwillig Egypten verlaſſen wollen und 
nach Europa gehen. 

Als Nachfolger Langenbecks an der hieſigen Uni⸗ 
verſität wird in erſter Linie Billroth in Wien genannt, 
welcher von Langenbeck ſelbſt vorgeſchlagen ſein ſoll. 

London, 22. Mai. Die Pforte lehnt es in ſehr 
beſtimmter Weiſe ab, ſich mit der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Regierung über die Intervention in Egypten 
in's Einvernehmen zu ſetzen. Dieſelbe hält vielmehr 
entſchieden an dem Standpunkte feſt, daß ſie ſich hier⸗ 
über nur mit den europäiſchen Kabinetten zu verſtändigen 
habe, welche durch die Einrichtung der internationalen 
Jurisdiktion in Egypten dem Syſteme das Siegel auf⸗ 
gedrückt haben, dem zufolge die egyptiſchen Angelegenheiten 
nur als allgemein europäiſche zu betrachten ſind. 

Die türkiſche Regierung iſt bereit, den status quo 
in Egypten zu jehügen und die Ordnung daſelbſt auf⸗ 
recht zu erhalten, aber nur als Mandatar Europas, an 
welches ſie ſich in dem Falle wenden würde, wenn Frank⸗ 
reich und England ihrem einſeitigen Standpunkte ent⸗ 
ſprechend vorgehen wollten. In den der türkiſchen Bot⸗ 
ſchaft nahe ſtehenden Kreiſen glaubt man hierbei be⸗ 
ſtimmt auf die Unterſtützung Oeſterreichs rechnen zu 
dürfen. 

Alexandrien, 21. Mai. Die engliſche und die 
franzöſiſche Eskadre ſind hier eingetroffen und haben mit 
den Forts Salutſchüſſe gewechſelt. Die Hauptpunkte des 
Kanals werden von franzöſiſchen Kanonenbooten bewacht. 
Die tſcherkeſſiſchen Offiziere werden auf fremden Schiffen 


außer Land gebracht. 
eee r 
Coursbericht. 
Berlin, den —. Mai 1882. 
100 Rubel = — M. — 
Ultimo — — M. — 


Warſchau, den 23. Mai 1882. 
Bern, r nnn 
London, „ „ RER e 
Paris nr ER eee a0 
Wien e e ee den Agent 


IIpeauzeurr ropoaa Jogan 

cams nanbmaeren T. T. dae non? Joganuenaro no- 
napuaro Oömeerna 113% OXOTUNKOBL, uro IPNMEIN- 
TEILHO KB $ 5 yrnephaennaro yeraza Jogaunenaro 
nomapnaro Oömecrna 12. (24.) Man 1882 r. b 7 
naconb neuepa, u Za. T Poren GY Hpρονν,jEœoV sur- 
en nmöopa Ran Hauaabnummna naar oxoiunrinuu, no- 
MomHuka ero, rau If YIEHOBL conbra, K KOTOPoMy 
npeuenn npurgamaeren T. T. Bebx& dnenonb no- 
maplaro Oömeecrna Aug nponcnogerna BUHCOponb. 


Ipeangenrb: Makopenkiä. 
Cenperapp: Ronapmenckiii. 
T. Joa 7. (19.) Mag 1882 rona. 


Jorsuuckiii ropogonohi MarucTparz O6BARA1AETL 
KUTCIAMB EU TO ropoga, uro BL kanueangpin 
Marucrpara r. Jonau 26 cero Man craparo crıra, 
upongnoauren OyayTL nyöanunne ropru na npo- 
Lamy h 10 uacoßr yrpa 50,000 ıuryr& curapı u 
rande KE uncno nannpocv. 

T. AJonsv, 11 Mas 1882 r. 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz macht den Bewoh⸗ 
ner der hieſigen Stadt bekannt, daß auf dem hieſigen 
Magiſtratsbureau am 26. Mai l. J. alten Styls um 
10 Uhr Vormittags 50,000 Stück Cigarren und eine 
ebenſolche Anzahl Papieroſſen öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. 

Lodz, den 11. Mai 1882. 


IIpeaugeurr: Makogeukiä. 
Cenperapp: ‚Lydeuckii. 


Die Wein-, Spirituoſen-, Tabak, Colonial- und Delikatefen- 
Waaren-Handlung 


A. HEIDRICH 


L MILSCH jr, 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A. Lacoste & Fils, Bordeaux) 
LOD. Petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 


Diverſe Weine: 

Ungarweine (Tiſchweine) von Rbl. 0,75 — Rbl. 1,50 

“ alte vom Jahre 1875 — 1811 R. 1,80—10N. 
Franzöſiſche Weine d. Firma A. Lacoste & Fils Bordeaux: 
Rothweine von Rbl. 0,80 — 3,00 Rbl. 
Weißweine „ „ 0,90 — 3,00 „ 
Deſſert Weine, ſuß, von Rbl. 1,00 — 4,00 Rbl. 
Spaniſche Weine von Nbl. 1,50 — 4,00 Rbl. 
Rheinweine von Rbl. 0,80 — 2,50 Rbl. 


Champagner 
d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. N. 5,00—7,00R. 
G. II. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. 
Heidsieck (Monopole) von Rbl. 5,00, 


Rheims Carte Blanch / B. Rbl. 4,00, 
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. 2,25. 
Due de Montebello / „ „ 1,50. 
Echt franz. Liqueure 


von A. Lacoste & Fils, Bordeaux, von Rbl., 3,45 
bis 6,80 Rbl. 


Echt franz. Cognac 


derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75. 


Echt engl Porter, 
I. Original ½ Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Rbl. 1,20. 
I * 7 0,50, „ „7 7 6,90. 


" 


I 7 
Inlindiſche Ligueure & Apirituoſen 
der Firma: 
B. Jankowski, Warschau, 
zu Fabrikpreilen. 
Tabak⸗ und Delikateſſen-Waaren 
12—4 


Ferner: Sämmtliche Colonial, 


uu billigſten preiſen. EE 


Dampſmaſchinen div. Sy⸗ 
ſteme., Dampfkeffel neue⸗ 
ſter und bewährteſter Conſtr. 
Turbinen Syſt. Girard, 
ſowie jog. amerik. Rieſen⸗ 


1 Ed 


Turbinen. Wind- Motoren ET \ 
2 > Syſt. Holladay zu Par Dampfpumpen, 
div. Syſteme für Fabrik-, Haus: und Landwirthſchaft. 


pen⸗Betrieb und Windtur⸗ 
binen zu Fabrikbetrieb. 
Compound-Dampſmaſchi- 
> nen m. garantirtem Dampf T 
verbrauch, Univerfal-Pul- I — 
fometer billigfte u. bequemſteff g 
pumpen 


Div techn. Artikel, wie Gummi, Riemen, Packung ete. 


Cbenſo übernehme ich die compl. Einrichtung von Fabriken und Mühlen. 
Naeſerenzen, Prospecte und Koſtenanſchläge gratis und franco. 


— 


Lodz, Petrokowerſtraße Nr. 777 Haus S. Roſenblatt. 
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8. Notowitsch. 


5 FAbry ka i Sklad 


Mebli zelaznych, Wag dziesietnych 


wyrabia i ma zawsze na skladzie: 


Lözka dla doroslych od najtanszych 
do najozdobniejszych, 

Lö2ka z materacami z drutu stalo- 
wego, LöZeezka dzieeinne, Ko- 
lebki bujane i na biegunach, 

Umywalnie, Szafki noene, Szafy 

77 do sukien, 

Stoly, Stoliki, Kozety, Fotele, Krzesla, 

Zardynierki, Lawki, Stoly i Krzesla ogrodowe, 


11 


—1 


Wözki fotelowe dla chorych, 
Wözki dzieeinne, Welocypedy, Er 
Wagi dziesietne i stolowe, — 
Kassy ogniotrwale i szkatulki, ?? 
Magle pokojowe i wyzymaczki, 

Wszelkie wyroby blacharskie lakierowane, 
Materace z drutu stalowego dajace sie wkla- 

dad do kazdego }ö2ka, 
Materace z wlösia i waldhaaru, 


4 Fabryka wyrabia takze specjalnie Bramy, Furtki, Balkony, Werendy, Pojazdy, 
zu 1ERBER n Ogrodzenia do ogrodöw, klabow i nadgrobköw z Zelaza kutego. 
Ja dokladne wykofezenie wyrobéw fabryka porecza, kupcom i osobom bioracym 
w wiekszych ilosciach odstepuje sie stosowny rabat. i 
Cenniki z rysukami wysyla sie na zadanie. Zakupione przedmioty odsyla sie po- 
dlug adresu w Warszawie, — na prowincye do kolei. 3 


ERS: Photographie-Atelier. 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr Nachmittags. 


Pexaxtops u Hszaren, ‚leonossas Jonepr 


Aoeageneno lleuzypon. 


un) ur Bequemlichkeit des geehrten Publiku ms 

t werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Zienkowskik Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 

ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „odzer Tugehlatt.“ 
Mittwoch, den 24. d. M. Vormittags 10% Uhr 


in der Synagoge am Neuen Ringe 


Mädchen confirmation. 


Donnerſtag, den 25. d. M. Vormittags 10 ½ Uhr 
— + 
Todtenfeier 
\ + 

— 


Bekanntmachung. 

Der proviſoriſche Syndicus der Concursmaſſe des 
Kaufmanns JOSEPH LUDWIG bringt zur Nachricht, 
daß in Folge eines Erkenntniſſes des Petrokower Bezirks⸗ 
gerichts vom 6. (18.) April l. J. der Perkluſionstermin 
für Anmeldung der Gläubiger auf den 5. (17.) Juli d. 
J. feſtgeſtellt wurde. Die zur Maſſe ſich zu meldenden 
Gläubiger wollen daher zum beſtimmten Tage um 10 
Uhr ihre rechtskräftigen Dokumente in der Civil-Abthei⸗ 
lung des Petrokower Vezirksgerichts erlegen. 

Edmund Stupnicki, 
1—1 beeideter Advokat. 
em edlen Herrn August Wünsche, welcher 
mich am vergangenen Sonntag vor der 
beſtialiſchen Wuth des betrunkenen A. B. 
rettete, indem er ſich ſelbſt der Brutalität 
deſſelben ausſetzte, ſage ich hiermit meinen 
tiefgefühlten Dank; ohne feinen Beiſtand 
wäre ich der Wuth des Unmenſchen erlegen, welcher es 
noch wagt, ſich zu rühmen, daß er ſeine Kraft dazu an⸗ 
wendet, um alte ſchwache Frauen zu mißhandeln. Auch 
ſei noch bemerkt, daß ich dem Betreffenden als Tante 
ſeiner Gattin nie ein Leid zugefügt, ſondern nur Wohl⸗ 
thaten erwieſen habe. 
1—1 J. II. 


Täglich friſche beſte 


Imperial Preß⸗ Hefe z 


en gros & en detail bei 
4 re 
Carl Osw. Bauch, 
Petrokower⸗Straße Nr. 756, gegenüber Sen. J. Helnzel's 
5—3 Palais. 


Lodzer freiwillige Feuerwehr. 


Mittwoch, den 12. (24.) Mai 1882 Abends 7 Uhr 


General Verſammlung 
im Vogel'ſchen Saale. 


Tagesordnung: Jahresbericht und Neuwahlen. 
Der Verwaltungsrath. 


Mitglieder der Lodzer⸗Hürger 
Schützen-Gilde. 


Exerzieren 


mit Gewehr: 
Mittwoch, den 24. Mai, Abends 6 Uhr im Schügen- 
hausgarten, 
Freitag, den 26. Mai, Abends 6 Uhr im Stadtwalde 
am Schlachthauſe. 

Zu dieſen Exercitien müßen alle Mitglieder erſchei⸗ 
nen, nur Krankheit, Abweſenheit und motivirte dringende 
Geſchäfte finden Entſchuldigung. 

Während des Exerzierens werden, da der Bote nicht 
herumgeſchickt wird, die Freikarten zum Concert im Schieß⸗ 
hauſe für die Feiertage ausgegeben. 3—1 


Der Commandant. 


Deutſches Theater 
KRNonſtantiner⸗Straße. ER 
Donnerſtag, den 25. Mai 1882 
Zum erſten Male: 


K 7 9 3 7 

Heinrich Heine, 
Original⸗Luſtſpiel in 3 Akten von Mels. 

Vor, während und nach der Vorſtellung: Gartenconcert. 


Bei ungünſtiger Witterung ſindet die Vorſtellung im 
Winter⸗Theater ſtatt. 


Sehneilpressendruck von Leopold Zoner. 


